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‚998 schlug sichS  B  .  2 Ber M ensch der Flucht .  A  D  der  S „In } fruhemn iZ‘Biberi Waf : man é._11genicinv uber  E  ®  4  S —fi@twendi;;iéit' ‘  ru  f  Iche  Religion einig. Man sstritt sich da  Ö  :  über, we  Religion die wahre se  man schlug sich sogar  H  deswegen; aber niemand zweifelte daran.  daß es eine i11cli*g-iöséf1 Wahrheit gebe  S  R  S  Ü  “ und daß Religion für das Leben  P  wesentlich sei. Heute stehen die,  .  eligionen einer tiefgehenden und  vorwärtsdrängenden Bewegung ge@enübe‚f,  _ die leugnet, daß es eine rel  Fortschritt des Menschen  giöse Frage gebe, un  d die der Ansicht ist, der  geschlechts verlange, daß man aufhöre,  sich mit religiösen Dingen ab-  R  Josenbewegung nimmt sich  zugeben ... Die !  eligionsfeindlichkeit der Got|  neben dieser rul  higen. Religionslosigkeit etwas _ rückständig aus. Fü  diese Sichtweise wirft die  Religion keine ’jw;:„st'hfh‘ieifc‘s‚f*raflge‚'m'e'h:c auf; man  eben andern, das man päjrehblfdgiscl1  sieht in ihr nur ein Phänomen ne  ch diesem Studium  soziologisch und geschichtlich  }  5  E  untersucht. Man kann si  }  ©  mit Leidenschaft widmen und  ‚für religiöses Leben und religiöse Lehre  die lebhafteste Sympathie  empf1ndßfl, «ohm‘: daß die  Wahrheit sich stellt.“  X  _ Mit diesen Worten beschre  1Bt 'Cm Beobachfier dche1t1 die " h»eutmge R  chsischer Zunge.  giöse Lage  in den Ländern ffani[ösisder und angelsä  s  igionslosigkeit‘“ (ebda. S. 180) ist eine  Diese „entschi  edene und ruhige Rel  biet der abendländischen Kultur. Sie  Erscheinung auf dem gesamten Ge  das Christentum und für die Kultu  Z  wirft schicksalséhm Fragen auf für  5  dem eben erwähnten Artikel kurz behande  Praktische Fragen, die in  R  8  - hier nicht nachgehen. wollen; der Verfasser kommt _  werden und  _ denen wir  ü  aß wie in den ersten christlichen Zeiten das une  zu dem Ergebnis,  d  %,  ist  schrockene Zeugnis einer chr  S  g der Glaubenslehre k  und schriftlichen Verteidigun  nach den tieferen Grunde  n ‚dieser Gle  $  }  X  gt ist und für  gulhékelt, die_ '${‘e'llbsfi": von Zweifeln  Überbleibsel v  S  er  die die Religion wie ein kurioses,  wesentlich, so hatte m  mutet. Dem Menschen ist religiöses Verhal  ehre “ ein IrrtumP Galt sie nu  Jahrhunderte hindurch gelehrt. War diese I  @  S  en  'und unmündigen Menschen? Sollte sich die  a  hauptung von  uguste C  omte (1798—1857) doch bewahrheiten, daß di  Religion nur ‚ das Frühstadium der  &  S  e  ; menschhchen Entw1cklung kenn.  S  ( I  cle£'?:é  ;  gements de Perspecuves en  A  Eruäesßd ?‚%_‘-%.(“1'9;;"9  xdeswe ‚gen; aber niemand 7weifelte daran
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eichnet? Wıe e1n rgan, dem die Entwicklung ‘Aufgabe
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des Durchschnıittsmenschen wIird, und ZWAar den Kre1isen der (Ge-
bildeten W1C in der Masse; da{fß C1NC DSANZC Zeıt glaubt, ohne Religion
lehben können.
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widerlegt Gewii( versteht InNall Relıgion strengen Sınn 1Ur als das
lebendige Verhältnıis eSs Menschen übermenschlichen personhaiten
Mächten also (rott oder Göttern, S erscheint S1C SCMECSSCH dem
Verhalten grolßen ahl unsecrecr Zeıitgenossen überholt Weenn 11141}

aber damıiıt MEe1INET da{ß jeder Mensch un jede geschichtliche Epoche
irgendeinen Bereich der Wıiırklichkeit absolut Seizt daß für SC dieser
Bere1ich d 1'e Wırklichkeit darstellt und alle anderen 1hm das Ma{iß ıhres
Wiıirklichseins und ihres Wertes iinden, dafß diesem Bereich her das
menschliche Leben sich versteht un sich SC1LNECN Sınn g1bt, annn 1STt diese
Lehne auch heute och nıcht erschüttert.

Was unsercr Ze1it LCU ist W 45 bisher der Geschichte ICr Mensch-
e1t och NC dagewesen WAr, das 1st da{fß der absolut DESCIZUEC
der tote Stoftf 1ST Sehen WIr VO! Christentum und der Religion des Iten
Testamentes als der Religion e1INES C117 personhaften un: weltüber-
legenen Gottes ab W der Ööttesten den heidnischen Religionen
verabsolutierte Bereich das Leben WI1C dier Mensch CS siıch und
sich ertährt stark Leiblıch vital verstandıen hber nıcht ohne Öffnung

C1INCr allerdings unvollkommenen Geistigkeit un Personhaftigkeit
Der unbelebte Stotftf WAar 11 SECEINCTI wirkursächlich bestimmten Larren
SEeINSWE1ISE bıs dıe Ze1iten der entstehendien Naturwissenschaften Sar
nıcht Sıcht gekommen und INa  = hatte 1h; dıe Strukturen eCs Le-
bendigen hineingesehen Davon ZEUST noch die Philosophie CS Altertums
W16 die 6 Mittelalters 111e trüheren e1dnischen elig10nen hatten
Nar innerweltliche, aber doch dem Menschlichen nahe und verwandte Be-
reiche Rang des Göttlichen erhoben Dıe letzten Jahrhunderte jedoch
verabsolutierten den wie1l1testen untie em Menschen gelegenen Bereich

Bereich der 1hm fremd der un-menschlich 1SEt da{ß ıh Dgar
nıcht SC1INCM C  ( Ansichsein erfalßt Das 1ST das Neue und Unerhörte

Da diese Verabsolutierung dies Stofites SEe1T Jahrhunderten MMeEer . eNt-
schiedener vorandrängt un: NSCTECIN Tagen Zahz often auftrıitt aller-
dıngs damıt vielleicht uch VIOT 1hrem Endeie steht das beweist sicht-
bar d1ie Stellung der Naturwissenschaft unter en andern Wıssenschaften
und die Bedeutung der Wırtschaft Ganzen des heutigen Lebens Wer
d1e Geschichte der etzten Jahrhunderte überschaut dem wıird klar, W16
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schr di Wisse schaft Sto Physik un Chemie, gleichsam selbst-
verständlich _für deneigentlichen. Zugang Z Wirklichkeit 'gehalten
wurde. Mit Eifer und Selbstaufopferung suchten dıe andern Wıssenschaften
un er iıhnen nicht zuletzt die Philosophie sich deren Methoden ANZU-

|n’ als wahre Wisserschaften) anerkannt werden. Welche Folge-
1€6S für dıe Metaphysik hatte, 1ST bekannt; inan denkt 1Ur Kant Könnte,
Metaphysık. menschlichen Beteich überhaupt aussterben, SC wA4a4re
diesen Experimenten längst erlegen.. Einschlußweise wurde mit diesem
Vorrang der physikalischen Erkenntnis ‚guch 1d!6 nn Seinsvorrang ihres
Gegenstandes, des Lleblosen Stofftes, miıtbehauptet. Stoffliches Se1n galt als
Se1n eigentlichen. und vollen Sınn Ist diese Überschätzung heute auch
iıcht mehr Sache ST Forscher, der Wıssenden, bleibt SIC doch,
MIt eiNeEM bekannten Naturwissenschaitler? sprechen, dier Aberglaube
des heutigen Du1:chschhitts‘fimnschr‚efi, der VO dem Bortschritt er Natur-
wissenschaft alles, auch das Unmögliche, erwartet und S1C CIEGT Scheu
betrachtet, dıie sich als CI4 Vertall der relig1ösen Scheu entlarvt.

ast 'ungebrochen 1ST hingegen och dıie Vorherrschaft des Stoffes
ber das Menschliche der Stellung der Wırtschaft. Ihre Ansprüche
gelten als eintachhin entscheidend Ihr wıird Eıigengesetzlichkeit
gestanden, der sich alle anderen menschlichen Gebiete unterordnen:INUSSCTI}L
un der skrupellos alles geopfert wıird. Was siıch für S1C nıcht als nützlich -
erweist, wird gerade och Randıe des Dasemns geduldet, jedoch
unter der Bedingung, daß CS sich nıcht unterfange gegen ihre Forderungen S

aufzutreten Was sich ihren tyrannıschen Ansprüchen nıicht beugt, wird
MI Vorwürten der Rückständigkeıit Mittelalterlichkeit der Rückkehr
d1e Ze1iten er Verdummung totgeschrien un NCUECSTE uch physısch
totgeschlagen. Verzicht auf (Gew1inn relig1öser und sittlicher Bedenken
wiıllen, außer Ehrlichkeit sıch doch wieder geschäftlıch be-
währt, erregt be1 vielen. Cc1in verächtliches Mitleid.

Es ist nıcht schwer einzusechen, da{ß da, [0; EC1HC solche Verabsolutierung -
der untersten Seinsstufe- ZUE selbstverständlichen Haltung CHVESTF Zeit DC=-
worden 1ST, daß iıhrer. Rıchtigkeit keine Zwe1ifel mehr aufkommen,
Religion eigentlichen Sınn. unmöglich geworden ist Religıon ist P»e ä Ya
sönliches Verhalten Mächten, die ma  (} als personhaft versteht, also_
Mächten, dıe FPreiheit das Geschehen lenken und hörend und VCI-

stehend sich andern Personen 7zuwenden können. I\er Zugang iıhn:
ber ist der Glaube; denn W1C anderswoß DEZEIST wurde, 1st der Zugang
Z Bereich des Personhaften überhaupt Glaube als Anerkennung- des
Subjektseins der Person er sich der selbstlosen Liebe ıhr vollendet
Dem Dase1in personhaft gedachter göttlıcher Mächte Ööffnet also der relig1öse

Lecomte du Noüy, Die Bestimmung des Menschen. Stutt Art 1948
Vegl diese Zeıtschritt, Dogmenglaube un! Freıiheıt, 142, 401414 Brunner,

Erkenntnistheorie, Kolmar 1945, öln 1948, Kap La Personne Incarnee, Parıs 194/,
Kap. und
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d1e rsonhafte Göttlı
schtedensten ‘ Christentum des

eben das Geschöpf 1ur W15SC glaubender Hınnahme
SCINCL Offenbarung. Dieser Glaubehat nichts fun mMit cherer, bloß
wahrscheinlicher Erkenntnis. Er st vielmehr der Zeeıt und dem ange nach
die TSiÜe Erkenntnis, Von der alle andern Erkenntn1isarten abkünf-
t1ge Teilelemente sind, deren etztes dıe Erkenntnis dies Stoffes darstellt.

Dem Stoff gegenüber SIN ganz andere Verhaltungsweisen aNSZCMESSCH.
An die Stelle' der gläubigen Hınnahme der Offenbarung e1INESs persönlichen
Eigenlebens trıtt die eigenwilligeForschungmit dem 1e]l d|61‘ Beherrschung
düurch C19CNC Einsicht. Außer diesem Wıllen und dı nötıgen Verstandes-
schärfe 1ist nıchts . we1iter erfordert, VOT allem keinebesondere rel1ig1ös-
sittliche Haltung. der FPorscherbeabsichtigt, SC1NC Zum
Woohle der Menschheit verwenden der amıt Waffen derVernichtung

schmieden, ob e1iNe weitere Verwendung nichtdenkend
SC1NCM Wıssensdrang nachgeht der ob durchgrodse Leistungen sıch
Ansehen und Stellung will,; das alles hat aut Erkenntnis
1er keinen Einfluß. Ehrfurcht, Anerkennung und ähnliche Haltungen
sind 1er sinnlos.

Das stoffliche Geschehen selbst istCINZ15 VO  5 der Wirkursächlichkeit,
und ZWAT der Cc1nNn stofflichen, bestimmt. Blınd für alle höheren Werte:
geht CS ber diese hinweg und Zerstört die höchsten Werke dies ‚ensch-
lichen Ge1istes ebenso gleichgültig WwW1C die elendeste Hütte EsÖrt SOZU-

NUr aufdıie stoffliche Kraft, diertohe Gewalt. Alles andereexistiert
für den Stoff nıicht.

Wenn ı88 Zeıit immer mehr 1 Stoff dıe letzte T1iefe derWirk-
lichkeit erblıckt, WwWieCenNnNn hinter allem Geschehen keine persönliche Macht
mehr steht, die e der and hat, sondern der mechanischeAblauf des
stofflichen Geschehens sıch Ibst genügt,da kann VOTr 1nNnem

standenen Absoluten e1Ne relig1öse Haltung mehr Frage oOMMEnN.
Glaube wird vorläufigen, unselbständigen un bloß wahrschein-
lichen Hınnehmen, das er Erkenntnisfortschritt Ee1INCS TagesurchCELDCNC
Einsicht ersetzen wird. dıe Stelle der und der Liebe trıtt
er Wılle ZuUur Beherrschung, Planung. DDen sinnlos gewordenenKult
1n denentleerten Weltenräumen hört n1emand aut das Lob, dieHuldigung
un die Bıtten ersetzt der mMIt der Maschine und die Be-
wunderungder "Fechnık \er Ingenteur und der PorschersinddiePriester
der Zeıt und die Laboratorien Heiligtümer. Die S  m Wıirk-
lichkeit 1St für die stumpfe Sehkraft des Geistes g|e._
worden.Sıe we1st nicht ber sich hinaus. Denn der Stoftf 1st J Ir
bedeutet nıichts. Folglich 1St die Symbolkraft versiegt und mıiıt die
Fähigkeit Fe1ier und Kult Dıe ahnende Schau des Geheimnisses
Sagı einNer positivistisch kahlen Welt Stof{f gibt 6S vorläufig
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alles, W aS dem Bere1 des Pe te zugehört. PBPor chreitend rd
der o  Mensch für das Relig1 pf gliıche Der Platz Gottes ist

besetzt Vom Stot das zugleich
der nnherrschenwiıll Wiıdersp ch dem diese alt

krankt —A eten heilige Scheu und 1ebendie VerehrungNnur VeELZET C T AErsatzerscheinungen aufDer relig1öseQuellgrund ist Versiegen. Dıe
kümmerlichen Rieiste relig1ösen Verlangens befriedigt mMan durch plumpe
Aberglauben,durchult VO  } Führern, Boxern und Filmdiven und
Versinken der Masse. Besondiers sichtbar wird dies be1 großen Oort
lichen Veranstaltungen.Daß diese tür dieMenge der uecTr die
Charakterdes Relig16 SICIL annehmen, darauf hat schon VOoO  mJahre

se1inem Buch „Der Arbeiter‘, allerdings WICauf inen erfreult
1NnSWe1 esFortschritt, hingewiesen. Vermassung entspricht _ er

Stoffes, dıe letzten Bestandteile sich fast garnıcht mehr vonein de
unterscheiden un alle gleicherWeiseOT1lon den Ursachen vor. ieben!
werden.

der Masse verschwinden und sich selbst verlieren, wird hı
ersehnt w1e' das Eingehen asHeil. Die Verantwortung verliert

htdıeGe <  { welchen MittelSinn. Nur das Ergebnis:zählt,
CS erreicht wurdie und das C S1C.  h fast unfehlbar aufdrängen
Mittel ist die rohe' Gewalt istgleichgültig. Stofflichen wirkt jede
Kraft siıch völlig auS;Widerstand gibt ‘C Nur 1mM Lebendigen und
allem Personhaften. Darum erlahmt der Widerstand _ SC die

_ physischüberlegene Macht; INa  a hält S1C für unüberwindlich. Das
entschuldbarste Lun„ giult als‚entschuldigt,wienn 6S aufBefehl geschie

Satoder SONST Nachteile! gewärtigen. siınd Unlösliche Bindungen,
der TIreuebhis ZU odietrotz allem,asda kommen mag, werd
CIS die' utige Bhekrise zeigt; und 1 der"T’at sind sS1C

auch sinnlos. Entscheidend allem1ist WI1Csolchen Vora ssetzung
die sta TE ußere Mac oder die größere sinnliche Anz eh

Das eutigen Menschen aufs aberaufC  IC
die {t1: ahrheit, dafß d1e Se1inswe1se des bso DESCLIZLE

{uf en Menschen und ihn ach Ofrmt Nıc
die ensch SC1INEC G ö oder eiNEenN (Sott wWwW1 DZIC

AKoar sondern w1 ST benbild SeCe1INES Gottes oder
Lze S ul Stof rgöttlicht, den Bere1ic

Werte weitesn s Glıe tigkeit für alle hie
1ıhm AT Da{iß dıie Mer sch selhbst un nschlicher S den

dı1St, gkeite öhere Werte schauen und pflegen,
ıhlm verkümmerte St die natürliche Folge dieser” Verirrung, die
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setzliche Auswirkungen WI1r Angst un Schreckenerfahren Die Mvt;ng1ß
der Heutigen’ ; Menschen ist ‚religiös gleichgültig undunempfänglich yeC-
worden, nicht schr durch E1YENE als durch kollektive Schuld VO:  5 Jahr-
hunderten; das 1ST das unverme1idliche Ergebnis dieser letzten Vorent-
scheidung der Wırklichkeit gegenüber.

Es erhebt sıch aber die Frage, W1C der Mensch dazu kommen konnte,
gerade den untfersten und armsten Seinsbereich absolut setizen,
Bereich, der doch NUur als Mittel Frage kommen annn Wu{fßte doch
schon die alte Sage VO König Midas, da{ V'O' old unmiıttelbar 1116 -
mand lehben kann Ks 1ST nıcht anzunehmen, da{fß diese Vergötzung des
Stoffes wıllen geschehen 1ST, sechr Beginn - dıe Neuhe1it SC1NEer eben
entdeckten Seinswelise den Irrtum erleichtert haben mag Aber dann: mußte
die Hınwendung Z Stoff ihrer Tıefe Flucht SC1IN, Flucht Vor

eLWAS, W ads INa  ; nıcht mehr ertragen wollte. Dıe Hınwendung Wr Iso he-
stimmt VIOT1 C1N: Abwendung; un WAasS Stoff fehlt, das zeigt ıuns a
OVOT InNnan floh Der Mensch der letzten Jahrhunderte ist der Mensch der
Flucht VIOT der Verantworjtung, damıit VO SCLNCINM Personse1n, VOT dem
Menschseıin, schlıefßlich und zutiefst VOT dem persönlichen. Gott des
Christentums. Zu den alten Ööttern des Heidentums konnte man ehr-
Licherweise nıcht mehr 7zurückkehren SI0 wandte Inan sich dem Z W 4S
noch keine Ze1it vergöttlicht hatte ber dı  SC Flucht gab siıch VOr sich
Iber als w4sSs Posit1ves auS, als Befreiung des Menschen durch HKr-
kenntnis un Beherrschung der Welt Sıie hat sich MI1 rel1ig1öser In
brunst der Naturforschung gyew1idmet.und hler Großes geleistet. och sind
ihre letzten Zue IC heute bereits Iragwürdig; der ensch ist nıcht fre1 und
die stofflichen Kräfte CWINNECN über ihn die Übermacht Dıe Gottferne dies
heutigen Menschen beruht auft C1LNCr letzten Haltung, dıie fre1i 1ST, aber frei
nıiıcht Sinne e1NCcs gewöhnlichen Wıllensentschlusses, da S1IC VOT C1MNCIM

solchen liegt. Wır alle stehen durch dıe Umwelt unter 1hrem Eıintfludißs;
relig1ös und gläubig kann der einzelne heute Nur Gegensatz SC1LNVCI
Zeıit SC1N und auch Gregensatz vielem - siıch selber. Dıe Religion
der me1sten. Gläubigen 1STt darum gleichsam gebrochen nd ‚ermangelt. der
trischen Überzeugungskraft, ennn S1LC siıch iıhrer nıcht geradezu schämen.
Was ARaOl Anfang die Auflehnung WECNILSCL WAar, deren Folgen durch den
och leb;endian Glauben ISr vielen überdeckt wurden, das ist letZt ZAGWE

selbstverständlichen Haltung er engwe- geworden und wirkt sich un-
mehr AUS, ohne da{fß dıe och bestehenden relig1ösen Mächte ıhm wirksam
Einhalt gebieten können.

Was aber WAar der erste Anlafß solchen Plucht? Es WAar ohl
dies, dafß Person : SC1inN besonders W1C das Christentum verlangt
Ce1NC schwere Aufgabe 1St Person 1st nıcht eintach gegeben W1C der Stoft
S1C 1ST MCr uch aufgegeben; aufgegeben angesichts es lebendigen
Gottes, dem der Mensch für SC1NC Taten antwortiten mu{ Dieser (Gott ahber
1St für alle Bestechung unzugänglıch und allen Drohungen unerreichbar.
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Vor seinNemM. durchdringenden Blick Zählt nur das, was dl€l‘
nicht das, wofür er sich ausgibt. Ihm ist der Mn€nsGh ganz überantwortet,
einer reinen, heiligen Gerechtigkeit. Den sündigen Menschen reizt seine
Ohnmacht VIOT Gott ZzZur Auflehnung. Mit (sottes Übermacht versöhnt
nur selbstlos anerkennende, anbetende Liebe, der der göttlichen
Lil(_3bl€'— begegnet. ber diese Selbstlosigkeit 1St den runherpersönlichen
Mächten 1m Menschen hoch und schwer. er Glaube stößt 1in eine
Welt VOr, die e's für s1e nıcht gibt, also ach ihnen 11Ss Nıchts. Von ihnein‘
AUS ist er eın ständiges Wagnıs, TÜr dessen Erfolg nichts bürgt Aus _ all
diem versteht man, keine andere R>eligiy()»t'l reine und opferbereite
Hıngabe, aber auch 1.;idienachaftliche ‘ und ‘hgßerfü11te Ablehnung he r-\
vorgerufen hat w1e das Christentum.

hlassen der innersten KraftWır beobachten 1mM Spätmittelalter e1in Nac
des Religiösen. Es ist, als ob der Mensch selbst den noch Uunvoll-
kommenen Versuch einer christlichen. Welt, . wıe in das Mittelalter dar-
stellt, nıcht länger hätte ertragen können. Zuerst wart C sich in»ehr auıt
das ÄAÄußere des religiösen Bereichs. Da mußte ıhm dıe Relig10n 1.ast

werden. Als e 1n der Antıke e1ne Zeıt entdeckte, d1e nıicht unter den
Forderungen des Christentums gestanden hatte, da schaute S1E MmMA1t
der SanNnzCh verklärenden Kraift der Sehnsucht W 411e eine Welt schönen.
un hohen Menschentums von reinstem Gleichzeitig entdeckte
aber dıe Nafur, die Natur der stofflichen. Krätte und dıe Möglichkeıit,
S1e enken und zum eigenen Vorteıl beherrschen. Nieue Welten
4TE sich ihm aufl, unge ahnte - Möglichknéihen. Ihnen wandte sich
aber un hier lag die Verirr1ing mi1t relig1öser Krait und Inbrunst
Denn hıer fand CIr,. W 1m geheimen begehrte: e1ne Welt, die  keine Ver-

antwortung, keine persönliche Hingabe, keinen Glauben kennt, eine Welt,
deren notwendiges Geschehen für Sünde un Schuld keinen Platz läßt;
e1ine Welt, 1n der alles ist und nıchts aufgegeben ist außer er Erkenntnis
dessen, W 4S 1st.- Wienn die Wirklichkeit w4re w1e dıeser Stoff, we
ı96  - 1m Grunde selbst nichts anderes wäare, wie vieles blıebe einem erSspart,
w1e verschwancde da c‘1ie quä1ende Unsicherheit des Daseins! Daß 5

Gründen nicht mangelte, dıe Abwendung VIOIN Bisherigen recht-

tertigen schıenen, ist klar; die wirkliche oder vermeintliche Enge un

Rückständigkeit der Vertreter der Religion, ihre persönlichen FPehler und
Schw ächen,. das Beharren auf b1l0ß zeitbedingten Rechten, die durch die
Entwicklung: an andere Stellen übergegangen WaTCcH, das alles fehlte
nicht, w1e S 7u keiner Zieit Sanz hat un: fehlen wird, solange
die Kırche AUS Menschen besteht.

das einer Be-Das erste Gefühl nach dieser Abwendung 011l (Sott

Ireiung V'O' ciner unerträglichen Last einem höheren Menschentum.
er Mensch hatte NU: nıchts mehr über sich Er W . der irdische Gott SO
kam CS zunächst ein»e1; Vergötterung dies naturbeherrschenden Men-
schen, jes Menschengeistes, der S Gr«pßes zuwege brachte, En@d»eckung
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1' VerDoch ist CS auffällig, daß miıt CSIuNg fast VO  w} Anfang.
E1n andıeeres Bestreben and ı and geht, das ihr widerspricht,
INa  @ gemerkt hat: WIr meinen die für siıch allein unverständliche, SC-

ST  i  Dn  B radezu krankhafte Sucht, en Mensc herabzusetzen, us ihm C1in
Bündel naturhafter Kräfte Z machen. Das begann schon MIt emENS-ischen Empi1irismus er Locke, Hobbes un Hume Dıe Entwicklungslehrewurde begierig aufgegriffen, sich überreden, SC1 doch

E rundie CIn höher entwickeltes Tier. Dıe Psychoanalyse verstand
den Menschen als verkappten xualbetrieb; der Marx1ismus und Ma-
terialismus endlichSagchnackt.un schamlos UuS, Was Grunde
schon yemeint WAar. Damıit hängt ZUsSamMmmMCN,daß an ununterbrochen ge-rade DSCDC Freiheit und. Unsterblichkeit, auf denen dıe WürdedesMen-
schen gründet, Sturm 1ef. Wenn Bergson VO „homo faber‘‘ dem Werk-
ZCUSC verfertigenden. Menschen sprachund Sartre den Menschen defintiert:
als das vergeblicheUrverlangen,sich bewußtdie Seinsweise des Stottes
NzZuE1CENECN, annn haben SUC damıt ZWAar nıicht das Wesen des Mensschen
schlechthin ausgesprochen, ;ohl aber dif€ Gestalt desheutigenMenschen.

Schließlich ist selbst dıe erwähnte Mle\nsx;fménvßrf‚;('iti]éfil‘J„:(1_gZ nıcht weıt
VO! all dem entfernt, W1C CS aut den ersten Blick scheinen könnte „ War
der Mensch doch schon -fürDescartes mehr Denken; unddieses
Denken verstand sich selhst alsmathematisches naturwissenschaftliches.
Das bedeutet nıchts anderes; als daß der Ge1st autf den unpersönlichen -
Randbezirk Seins eingeschränkt.und entleert wurde.Diıe Hr-
kenntnis selbst ber WAar nNnur mehr dem Stott zugekehrt, e1Ne Erkenntnis,bei der die personhaften Kräfte des Menschen bloß ‚och TELIN äußerlich
1ns Spiel reten

Weenn aber der Mensch vermeinte, durch Absolutsetzung des Stoffs
der Verantwortung und dem Glauben '‚entgehen und SC1iNn E1YENET Herr

werden,. hat e siıch getäuscht. Absolutsetzung bedeutetUnterwerfung,ob Inan CS we1i1ß der nicht, UnterwerfungJnach der Seinsart des Ab-
soluten. Ist d1eses personhaft, SOfordert freie,menschenwürdige AM-
betung un: sehorsam. Dem gegenüber kommt ML, unfreie Knecht-
schaft, Beugung unter die ohe Gewalt Frage. Daß dazugekommen
ist, haben WI1r ertahren. Man hat00781 der Herrschaft der Maschine über
den Menschlien "gesprochen und festgestellt, daßS1C. ihm übermächtig g—
worden ist Die Maschinen sind daranunschuldig. De nn der Mensch hatte
sıch ihnen bereits unterworfen, als dıe me1isten VvVon ihnennoch nıiıcht
funden WAarcnNn Die' Sklaverei rastloser und eintöniger Arbeit, Nur under-brochen VO seelenlosen: Zerstreuungen, 1ist er Dienst, dıen der Gott er
Zeit allen unerbittlichaufzwingt. 'Das sinnlose Hasten ohne iNNCTrE
Muße spiegelt die unaufhörliche Bewegtheit des Stoffes wıieder, die auf
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sich selbst angesichts der großen Lebensfragenallein finden
Inererschreckenden Kr1 Verantwortung, diez  ü durchlebe

KeINCENg1ibt sich der Mensc auch den höchsten Posten HUr mehr
VOTintelligenten ausführenden Automaten Adus. ıen wahren Gehorsam,

allem den religiösen — aber schließlich 1St jeder echte Gehorsam S1058
rbegründet — hat man nochOr kurzerZeieit nıcht lächerlich machen

können.Dafür nımmt an diıe entwürdigendste Kriechere1 schweigend
hın.Der sich selbst entfremdete Menschi1st W1C derStoff ohne eigene Se A emitte; ist Mater1al geworden W1C SC1N Götze Er 1st unmenschlich
wird CS 1LMEIIET mehr, rascher dıe ge1istigen Kräfte, die ausdie \C.I:g an
genheit och nachwirken, aufgebraucht werden, ohne da{(ß persönlicherEın
Satz genügend erneuert. Erwird ZUr schönen blonden Bestie da
S1C me1st weder blond ochschön1st ZU: höher ntwickelten 'Tier
essecen.sıch die T1iere1Ur schämen könnten. SI0 groß 1St bereits Blind-
e1it für dıe geistige Wirklichkeit, MI1It halbwegsgutem
1s5sSeM als Einbildung behandeln annWasWunder, CI Diktatoren
mit den Menschenumgehen WIC mıi1t unfreien Sachen, die xebraucht,
solangesS1C dienen, und «dann einfachwegwirit; denn derMensch rutt]

se1inem_ Allertiefsten se1t Jahrhunderten danach, derVerantwortun }
und damit sich selbst un Gott entgehen!.Hınter allem aber gähn
erschreckend und berückend zugleich, dasNichtsder Sinnlosigkeit. Das
stoffliche Geschehen 1st tür sichallein sinnfrei.Auftden Menschien
rückschlagend wird dıie Sinnfreiheit ZuUur Sınnlosigkeit,die heute, di
Versuche,dem Leben.usdem Innerweltlichen C1LNCN Sınn S

ach demandern fehlgeschlagen haben,‚unverhüllt. dem Menschen ı 1=

gegentrıtt.
So 1st Kultur derletzten Jahrhunderte einem großen.AB

gebaut. auf :heimer Flucht und kollektivem Selbstbetrug. Immer
rINSer wurden die aufbauenden Kräfte dıe i} nicht mit C1NECIMM Schla S N nverschwanden heute W1C 1ImmCr, abe stetfs schwächer und auss

loser, der Arbeit sind DerMensch hatsich selbst des Glauben Xder Anbetung gemacht. C1Ne solche Kultur VO Krise
Krise rzt undschlıeßlich sich selbst zerbrechenmuß, 1sSt selbs
verständlich. Was wW1 ben,1st der Eıinsturz- Baus,eraufe1Ne

großeı Lüge.gründet. Aber wWIr hoffen zuversichtlich, da dieses End
das NS bedroht, auch der ZW. schmerzhafte, aberunvermeıid che
Durc ZANS1st NCUCH Anfang, die hohen Werte des Mensc
SE1NSs wieder aufleuchten, ‚ohne daß die wahren und desBestehens wWwu
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digen. Errungenschaften der letzten _Jahrhunderteaufgegeben werden
müflten. Diese Hoffnung mMas uns aufrecht halten inmitten sturzen-
den Welt, dıe W1C den Tagen VOT der Sıntflut l"e1mes denkt
Vergnügen Vergessen suchen (028 dem unheimliıchen Gefühl, EeiNCr

sinnlos gewordenen Zeit leben

Die CU«C Anthropologie Zeitalter der Technik
Von HERMANN MUCKERMANN

Am frühen orgen die's „ T'echnischen Zeitalters‘‘, das 1St dıe Wende!
es Jahrhunderts, veröffentlichte mmanuel Kant gründlıche
Abhandlung ber Anthropologı1e, dıie e1Ne Vorlesungen der Un1ivers1-
tAt Königsberg 7ıusammentTtassen sollte Kant 1ST der Begründer der
wissenschaftlichen Anthropolog1e Der Schriftt AUS dem Jahre 1795 ZINSCH
andere kleinere Schriften ber Anthropologie VOTAaUS Erwähnt SC1 VOoOr

allem dıie Abhandlung aus dem Jahre 1775 ‚, Von den verschiedenen
Rassen der Menschen Diıe Arbeit von 1798 geht WweIit tieter auft das
Menschentum selbst C1in S1ie 1St wesentlich psychologisch S1e rag den
Titel „Die Anthropologie pragmatıscher Hinsicht“ ZU nter-
schıied physiologischen Anthropologıe. Letztere CrWEC1SC, W 4S

die atur ARUIS. dem Menschen mache, erstere W ds selbst durch SC1NCIL

treien Eingri1it AI sich mache Köstliche Lebensweisheit lernt inNnan noch
heute AULS Kants Arbeit Ich B{  E das warnende Waort da{iß dıe
Kienntnis der Menschenrassen ZU Spiel der Natur gehöre und Aarum 11Ur

d1e theoretische Weltkenntnis vermehren könne Dıie Techn1 dıe doch
auch den „pragmata gehört, wird allerdings nıcht erwähnt
Das 1st verständlich; denn damals hatte das ‚„ L'echnische Zeitalter
geradebegonnen. Hs SC1L daran ETINNECKE, da{fß George S tıe phensons
Lokomotive ihre CTrsStTe Fahrt auf eC1NCT Schienenbahn 7zwischen Liverpool
und Manchester AIl Oktober 1829 durchführte.

Inzwischen mehrten siıch Erfindungen ViO'  } ungeheurer Tragweıte nd
durchdrangen alle Lebenskreise der Kulturmenschheit.. Eıne Umprägung,
die indirekt SSa dıe Phylogente des Menschen erfaßt haben dürtfte,
veränderte ach un ach die Bezichung des Menschen den Werken
SEC1NCr Hände.. Auch das soz1ale Leben strehte NCUCN Problemen Z nd die
Kulturgestaltung empfing gleichsam C1n MNEeCUCS Gesicht

Im ‚eilıgen Gang dieser Entwicklung haben bedeutende: Menschen,,
md unter 1hnen uch Ingenteure, versucht, enkend dıe technische
Umformung der Zeit einzugreifen. S1e WAarTrcen begeisterte Förderer ihrer
Wıssenschait. Doch gleichzeit1g erkannten S1C dıie Gefahr, die arın
lıegen‘ mußte da{fsß die Tiechnik VON einseit1g geiormten oder Dar sittlıch
verwılderten Menschen AUS ihrer dıenenden Stellung hinausgedrängt
würde, alles beherrschen und den Menschen selbst e1NC
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